DanzigerDampfboot 


N 114. 


Dienftag, den 19. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr ET, N 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Trieſt, Montag 18. Mai. 
— nftantino pel wird unterm 17. d. tele 
Be in ‚gemeldet, daß Oberſt Türr nach Galatz 


a: — Berichten aus Bombah vom 29. v. M. 
und die reb — an den öſtlichen Grenzen beigelegt 
S. Stämme unterworfen worden. 

; Zrüſſel, Montag 18. Mai. 
== * hat heute einſtimmig die zwi⸗ 
abgeſchl giſchen und der preußiſchen Regierung 

geſchloſſenen Konventionen Über Handel, Schiffahrt 
und literariſches Eigenthum genehmigt. Der Mini⸗ 
ſter zeigte an, er habe die Nachricht erhalten, daß 
die Zollvereinsſtaaten jetzt geneigter ſeien, dem preu⸗ 
piſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrage beizutreten. 

f London, Montag, 18. Mai. 
Eine heute eingetroffene Newyorker Poſt vom 6. d. 
Morgens bringt Nachrichten von Hooker's Armee 
bis zum 4. Abends. Hooker ſelbſt behauptet ſeine 
5 Poſition und verſchanzt ſich darin. Eine 15,000 
— ſtarke Abtheilung der Unioniſten unter Sedge⸗ 
lich en Montag ins Gefecht, wurde fürchter⸗ 
5 Ei Sue Be lohn bi am Dienſtag Mor⸗ 

ann ü ie 2 

auf beiden Seiten 5 . A 


— ___ 


In dem Berliner 
bat ſich ein nem een Br deb geitrigen Blattes 


2 d \ 
den 81 folgendermaßen zu 5 
Bei 5 Beſchwerde Nigolewski's wegen 
a erhaftung wurde am Aufauge der 
9 an den Juſtizausſchuß verwieſen.““ 


Landt a g. 
Haus der Abgeordneten. 


Berlin, Montag, 18. Mai. 


In der i 
kam die nachſtehende Sipung des Abgeordnetenhauſes 


zur Mittheitung. rklärung des Staats ⸗Miniſteriums 


as aſidi 
uns Mine aum det Hauſes der Abgeordneten hat 
von dem al Vauſelden Ta 70 15. d. M. Kenntniß 
age gefaßten Beſchluſſe des 
Vonſe gegeben, end dar auf Grund beſſelben > abge- 


lehnt, die in unſerm 
Ertiäung — nen Do 11. d. M. erbetene 


Wir glauben in di 

Beranlaffung dur Aer ann bf, eine hinreichende 
rklärung nicht finden 3u une von uns erbetenen 
— a od nehmen, geftügt 8 en — 
und die Geſchäfte. Ordnung für d erfaſſungs⸗ 

das alleinige Recht in Anſpruch, die Ver 1 
leiten und die Ordnung im Hauſe aufrananblungen zu 
fie deduziren aus dieſem Rechte die Befugniß d erhalten, 
denten, jeden Redner — auch die Miniſter Ede 
—— — zu unterbrechen, und ſehen in einer ; — 
uterbrechung keine Beeinträchtigung des verfaffun — 
gen Rechtes der Miniſter, zu jeder Zeit gehört zu 


werden. 
Unſer an das Präſidium geſtellte Anſuchen war 
1 ni 
Zt gerichtet, daß daſſelbe erklären möge, es ne 
ne en zu unterbrechen, nicht = Anſpruch 
e m Rechte fü unft. ir 
eh conſtatirt, 1 . 
aß in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 11. 
— M. das Präſidium unter Berufung auf die ihm 
geblich zuſtehenden Disziplinar Befugniſſe einen 
— . unterbrochen u. ihm Schweigen auferlegt habe, 
Wieden hatten um eine Erklärung gebeten, daß eine 
Gere aß —.— der — Begründung ent ⸗ 
rfahrens gegen ein Mi 7 
cee > — Ausſich ſtehe. 1 
2 uns eitirte Thatſache, in ih 
u rem ganzen 
* ſammenhange iſt, ſo viel wir erſehen können, en 


im Berichte der Geſchäfts-Ordnungs⸗Kommiſſion, noch 
bei der Verhandlung im Plenum des Hauſes beſtritten 
worden. Wir mußten aus derſelben folgern, daß das 
Präſidium bei dem von ihm beobachteten Verfahren von 
der Annahme ausgegangen ſei, es ſtehe ihm während der 
Sitzungen eine Disziplinargewalt über die Miniſter zu, 
und dieſe Auffaſſung iſt keine vereinzelte, da die Geſchäfts⸗ 
Ordnungs-Kommiſſion in ihrem Berichte ausdrücklich 
hervorhebt: 
„daß der Vorfall am 11. d. M. thatſächlich bewieſen 
„habe, wie die Macht des Präſidenten ſich auch über 
„die Barriere des Miniſtertiſches hinaus erſtrecke, und 
„daß das im §. 42 der Geſchäfts-Ordnung dem Prä⸗ 
„ſidenten verliehene Recht, den Redner, mithin auch 
„die Miniſter, zu unterbrechen, um fie auf den Gegen- 
„stand der Verhandlung zurückzuweiſen, oder um ihr 
„unparlamentariſches Verhalten in einer oder der 
„anderen Weiſe, ſogar durch einen Ordnungsruf zu 
„rügen, aus der Natur der Sache folge.“ 

Gegen dieſe Anſicht würden wir auf das Entſchie⸗ 
denſte proteſtiren, wenn das haus ſie ſich angeeignet 
hätte und inſoweit fie durch das Verhalteu des Präſidiums 
in der Sitzung am 11. d. bethätigt worden iſt, erachten 
wir durch daſſelbe die einſchlagenden Beſtimmungen der 
Verfaſſungs⸗Urkunde und unſer in ihr feſtgeſtelltes Recht 
um fo mehr für verletzt, als das wiederholt vom Präſi⸗ 
dium ausgeſprochene Gebot des Schweigens gegen einen 
Miniſter, direkt gegen den Wortlaut des Art. 60 der 
Verfaſſung verſtoßt, nach welchem die Miniſter auf ihr 
Verlangen zu jeder Zeit gehört werden müſſen. 

Es iſt nicht ſelbſt verſtändlich, wie die Kommiſſion 
annimmt, daß die Geſchäfts-Ordnung, welche das Haus 
ſich ſelbſt gegeben hat, ein Geſetz ſei, dem ſich Jeder 
fügen müſſe, welcher mit dem Hauſe, im Bereiche deſſel⸗ 
ben, zu verhandeln habe. Vielmehr iſt die Geſchäfts⸗ 
Ordnung nur ein für die Mitglieder des Hauſes beſte— 
hendes Reglement, welchem dieſentgen ſich unterwerfen 
oder unterworfen ſein mögen, die freiwillig mit dem 
Hauſe, im Bereiche deſſelben, in Berührung treten, und 
welches, ſo weit ſeine Beſtimmungen nur eine geregelte 
Debatte ſichern ſollen, auch diejenigen gern für ſich gelten 
laſſen werden, welche mit demſelben amtlich zu verhan- 
deln haben. Wenn die Geſchäfts Ordnung dem Präſidium 
aber eine Disciplinargewalt überträgt, kraft deren das⸗ 
ſelbe berechtigt ſein ſoll, einen Redner behufs der Cenſur 
ſeines Verhaltens zu unterbrechen, oder gar ihm Schwei⸗ 
gen zu gebieten, einen Ordnungsruf zu erlaſſen oder dem 
Redner das Wort zu entziehen, ſo kann eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung nur Denjenigen gegenüber von Wirkung ſein, 
aus deren Berathung und Beſchlußnahme die Geſchäfts⸗ 
Ordnung hervorgegangen iſt; fie kann in keinem Falle 
auf die Miniſter des Königs Anwendung finden, welche 
das Recht den Sitzungen des Hauſes beizuwohnen und 
auf Verlangen zu jeder Zeit gehört zu werden, weder 
auf eine Legitimations⸗ Prüfung und Zulaſſung des 
Hauſes noch auf deſſen Geſchäfts⸗Ordnung, ſondern auf 
die Verfaſſungs⸗Urkunde ſtützen. ’ 

Dadurch, daß das Haus der Abgeordneten den An⸗ 
trag der Kommiffion angenommen hat, iſt es noch nicht 
den Motiven deſſelben beigetreten. Aeußerungen der 
Kommiſſion, wie die oben erwähnten, haben in dem, 
zum Beſchluſſe erhobenen Antrag keinen Ausdruck gefun⸗ 
den. Cs iſt nur feſtgeſtellt, daß nach der Anſicht des 
Hauſes, dem Präſidium, Behufs Leitung der Verhand- 
lungen und Aufrechthaltung der Ordnung, die Befugniß 
zuſtehe, jeden Redner, auch die Miniſter zu unterbrechen. 
Hiermit iſt aber der Kern der Frage, welche wir im 
Intereſſe einer gebührenden Stellung der Räthe der 
Krone haben aufwerfen müſſen, nicht getroffen. Es 
kommt uns darauf an, eine beſtimmte Erklärung darüber 
zu vernehmen, ob das Präſidium Disziplinar⸗Befugniſſe, 
und insbeſondere die ihm nach der Geſchäfts⸗Ordnung, 
gegen die Mitglieder des Hauſes zuftehenden, auch den 

itgliedern des Staats⸗Miniſteriums gegenüber in 
Anſpruch nimmt. 5 

Wir erlauben uns um dieſe Erklärung ganz erge⸗ 
benſt zu erſuchen. f 

Wenn der dritte Satz des Beſchluſſes des Abgeord⸗ 
netenhauſes es für verfaſſungswidrig erklärt, daß die 
Miniſter ihre Gegenwart im Haufe willkürlich von Vor⸗ 
bedingungen abhängig machen, jo müſſen wir ganz erge 
benſt bemerken, daß die Wahrung verfaſſungsmäßiger 
Rechte Pflicht iſt, das Aufgeben derſelben Willkür wäre. 


So lange wir nicht die Gewißheit haben, daß uns, und 
in uns allen künftigen Miniſtern des Königs, das im 
Artikel 60 der Verfaſſungs⸗Urkunde den Miniſtern bei⸗ 
gelegte Recht ungeſchmälert gewährt werden wird, können 
wir uns an den Berathungen des Abgeordnetenhauſes 
nicht betheiligen, kann namentlich auch der mitunterzeich⸗ 
nete Kriegsminiſter der an ihn ergaugenen Aufforderung, 
am 18. d. M. der Sitzung beizuwohnen, nicht nachkommen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 18. Mai. 

— Der Fürſt von Hohenzollern wird nach ſeinem 
nahe bevorſtehenden Beſuch des Lagers von Chalons 
in einigen Wochen mit dem Könige in Baden-Baden 
zuſammentreffen. Es gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, 
daß Se. Majeſtät alsbald nach dem Pfingſtfeſt ſich 
dahin begeben werde. Damit würde denn auch der 
dortige Aufenthalt Ihrer Majeſtät der Königin eine 
weſentliche Verlängerung feiner urſprünglich beabſich⸗ 
tigten Dauer erfahren. 

— Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und die 
Frau Kronprinzeſſin werden Höchſtihre Reiſe zum Be⸗ 
ſuch der Altmark am erſten Pfingſtfeiertag früh von 
Berlin aus antreten. Während des Feſtes wird das 
Kronprinzliche Paar bei dem Baron von dem Kneſebeck 
auf deſſen bei Salzwedel belegenen Gute wohnen, zu 
Höchſtderen Aufnahme bereits große Vorbereitungen 
getroffen werden. Im Spätſommer gedenkt ſich das 
Kronprinzliche Paar mit Höchſtihren Kindern wieder 
auf einige Wochen nach Reinhardtsbrunn bei Gotha 
zu begeben, woſelbſt auch Ihre Majeſtät die Königin 
Victoria von Großbritannien mit Allerhöchſtihren jüng⸗ 
ſten Kindern wieder zu einem Beſuch erwartet wird. 

Frankfurt, 13. Mai. Die Commiſſion des 
deutſchen Abgeordnetentages wird zu Pfingſten hier 
tagen. Dieſelbe beſteht aus folgenden Vertrauens 
männern: Schulze⸗Delitzſch, v. Unruh, v. Sybel, 
Behrend, Lette, v. Hoverbeck, Dr. Löwe und Cetto 
für Preußen; Barth, Crämer, Brater, Völk für 
Bayern; Dr. Joſeph und Cichorius für Sachſen; 
v. Bennigſen und Planck für Hannover; Hölder, 
A. Seeger und Probſt für Würtemberg; Dr. Bluntſchli 
und Häuſſer für Baden; Metz für Großherzogthum 
Heſſen; Dr. Oetker für Kurheſſen; M. Wiggers für 
Mecklenburg; Pfeiffer für Bremen; Dr. Lang für 
Naſſau; Vieweg für Braunſchweig; Fries für 
Weimar; Oberländer für Koburg. Den Vorſitz der 
ſtändigen Commiſſion führt Herr Dr. Sigm. Müller 
aus Frankfurt a. M., deſſen Stellvertreter Dr. Barth 
aus Kaufbeuern iſt. Daß keine Abgeordneten aus 
Oeſterreich ſich in der Commiſſion befinden, hat 
ſeinen Grund darin, daß auf dem Weimarer Tage 
keine Oeſterreicher waren und man nicht der Meinung 
war, die Oeſterreicher nochmals beſonders zum 
Eintritt auffordern zu ſollen; allein ebenſo war mau 
der Anſicht, daß, wenn Oeſterreicher ſich meldeten, 
ſolche in die ſtändige Commiſſion zu cooptiren ſeien. 
— Laſſalle wird morgen hier eintreffen. 

Paris, 13. Mai. Die Nachrichten aus Puebla 
welche die „Louiſtana“ mitgebracht, melden die Eins 
nahme von nur zwei Forts durch die franzöſiſche 
Armee, was in höchſt auffälliger Weiſe mit den 
auch geſtern noch von glaubwürdigſter Seite mitge⸗ 
theilten Nachrichten contraſtirt, denen zufolge die 
Stadt und ſämmtliche Feſtungswerke mit Ausnahme 
der Forts Guadalupe bereits genommen feien. Die 
Briefe find noch nicht aus St. Nazaire hier einge. 
gangen, es läßt ſich daher auch noch nicht angeben, 
bis zu welchem Datum die Nachrichten aus Puebla 
in Veracruz, welchen Ort das Dampfſchiff am 17. 


April verlaffen, reichen. Jedenfalls erhellt aus allen 
dieſen Anzeichen, daß der Widerſtand der Mexikaner 
weit größer iſt, als man hier erwartete. Nach den 
geſtrigen offiziöfen Nachrichten belief ſich die Zahl 
der Gefallenen oder Verwundeten nur auf 150; es 
ſcheint indeß leider eine weit größere Zahl von 
Opfern erforderlich geweſen zu ſein. Der vor 
Puebla gebliebene General Bernet de Laumiere galt 
für einen der ausgezeichnetſten Artillerieofftziere der 
franzöſiſchen Armee. Nachſtehend laſſe ich zur Cha⸗ 
rakteriſtik der Geſinnung, welche die Mexikaner belebt, 
eine Proklamation folgen, welche Ortega an die fran⸗ 
zöſiſche Armee gerichtet und die trotz der ſtrengen 
Disciplin dort große Abnahme gefunden hat. Sie 
athmet einen ſo entſchiedenen und männlichen Geiſt, 
daß eine Nachgiebigkeit ſeitens Juarez kaum noch 
wahrſcheinlich erſcheint. 

„Puebla, 16. März 1863. Soldaten! Vergeßt 
Napoleon und ſeid nur Frankreichs eingedenk, ſo werden 
die Kanonen, welche jetzt das Zeichen zur Niedermetze⸗ 
lung unſeres Volkes geben werden, zur Freude der Menge 
als eine heilige Hymne der Verſöhnung zweier Völker 
ertönen. Man hat Euch geſagt, Ihr kämet eine Re⸗ 
gierung zu ſtürzen; man hat Euch getäufcht, Ihr kommt 
ein Volk zu ermorden. Man hat Euch geſagt, Ihr kä⸗ 
met eine Partei zu vernichten; Ihr kommt in Wahrheit 
um Millionen Herzen zu durchbohren. Man hat Euch 
geſagt, Ihr kämet um Mexico in Beſitz zu nehmen, 
aber Mexiko iſt die Unabhängigkeit. Wir haben wie 
Frankreich gethan. Wir ſind mit ihm vereinigt in ſei⸗ 
ner unſterblichen Revolution von 1789, wir haben ſeine 
im Jahre 1848 verbannten Kinder an unſerem Heerde 
aufgenommen; unſere Gedanken, unſere Herzen waren 
voll Theilnahme für Euch, als Ihr in der Krim und 
in Italien ſiegtet, denn damals focht Frankreich für die 
Freiheit. Eure Sitten, Eure Gebräuche ſind die unſri⸗ 
gen; wir verehren Eure Philoſophen, Eure Dichter; 
wir erlernen Eure Sprache in früher Jugend; wie un⸗ 
fer Vaterland lieben wir Euer Land. Zufammen haben 
wir in dem gemeinſamen Gedanken gearbeitet, die Miß⸗ 
bräuche und Ungerechtigkeiten zu zerſtören, welche die 
Menſchheit entwürdigen. Soldaten! Wenn es euch ge⸗ 
lungen ſein wird über Berge von Leichen und Strömen 
von Blut eines unſerer Forts zu nehmen, ſo blicket um 
Euch und Ihr werdet ſehen, daß der blutige Kampf 
nur eben erſt begonnen hat, daß die Nachhut dieſer 
Armee aus Millionen Bürgern beſteht, denen Ihr auf 
einer Fläche folgen müßt, die Europa an Ausdehnung 
übertreffe. Soldaten! Legt die Waffen nieder, welche 
Euch der Mann des zweiten Dezember in die Hand 
gegeben. Anſtatt an der Seite von Räubern und Ver- 
räthern zu kämpfen, die — ein erbärmliches Geſindel 
blutgieriger Menſchen — Ihr Eure Verbündeten neunt, 
kommt zu uns und laßt unter dem Schutz der Freiheit 
die Schätze gedeihen, mit denen die Natur dieſen Boden 
geſegnet hat. Franzoſen! Den Freunden reichen wir 


die Hand und bieten ihnen unſere Gaſtfreundſchaft, den 


Feinden gegenüber wird unſer letzter Soldat Stolz und 
Haß genug ſich bewahren, um unſern Ruhm und Eure 
Schande zu verewigen. 

Newyork, 1. Mai. General Hooker's ganze 
Armee iſt in Bewegung. Ein Theil derſelben über⸗ 
ſchritt den Rappahannock ſchon am 27. v. M. ober⸗ 
halb Fredericksburg, und ſeitdem hat der übrige Theil 
an drei andern Stellen begonnen überzuſetzen, ſo daß 
jetzt wahrſcheinlich die ganze Armee jenſeits des 
Rappahannock ſteht. Die Conföderirten ſollen überall 
überraſcht worden ſein und dem Uebergange an kei⸗ 
ner Stelle einen ernſthaften Widerſtand entgegenge⸗ 
ſetzt haben. Stonewall Jackſon commandirt, wie es 
heißt, den rechten Flügel der conföderirten Armee. 
Die Nachricht, daß Admiral Farragut und General 
Banks miteinander communiciren, beſtätigt ſich. — 
Ein ganzes Regiment des conföderirten Gen. Mar- 
maduke ſoll nahe bei Jackſon in Miſſouri durch die 
Unionstruppen gefangen genommen und ſein ganzes 
Lager erbeutet worden ſein. Das Gros Marma⸗ 
duke's befand ſich mit bedeutender Beute von Cape 
Girardeau aus auf dem Rückzuge, Secretair Chaſe 
leugnet, daß er die Abſchließung einer auswärtigen 
Anleihe beabſichtige und zu dieſem Zwecke Agenten 
nach Europa geſandt habe. Das Polencomité hat 
einen Aufruf um Hülfe an das amerikaniſche Volk 
veröffentlicht. Der „Newyork Herald“ räth von 
Beiträgen ab, da Rußland der einzige Staat ſei, 
der Sympathien für den Norden zeige, und dieſe 
dadurch gefährdet werden könnten. — Vier Trans⸗ 
portſchiffe der Unioniſten, welche Vicksburg paſſiren 
wollten, wurden am 23. in den Grund gebohrt, 
zwei andere ſtark beſchädigt. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 19. Mai. 

— (Königl. Marine.] Die Kanonenboote à 80 
Pferdekraft „Baſilisk“ und „Blitz“, welche zur Prüfung 
ihrer Maſchinen noch die Probefahrten zu beſtehen haben, 
find heute unter Führung der Lieutenants z. S. I. Kl. 

Hau und MacLean geſtellt. Nach Ableiſtung der 
contraktlichen Erforderniſſe fol die vollſtändige Ausrü- 
fung dieſer Fahrzeuge erfolgen und dieſelben bis zum 
Herbſt in Dienſt verbleiben, um an einem See-Manöver 
Theil zu nehmen. 

— Geſtern Abend ift der Stadtrath Dodenhoff 
hierſelbſt am gaſtr.⸗nerv. Fieber im 72. Lebenjahre verſtorben. 


— Heute früh wurde die irdiſche Hülle des Hrn. Dr. Quit 
zu Grabe gebracht. Sein würdiger Freund, der Prediger 
Hofrichter aus Breslau, welcher vor kaum Jahresfriſt 
hergekommen war, ſeine Ehe einzuſegnen, war auch jetzt 
wieder hierher geeilt, um am Grabe ſeines Freundes 
Troſtesworte für die Gemeinde, Troſtesworte für die noch 
ſehr jugendliche Gattin und ſonſtigen Angehörigen und 
Freunde zu ſprechen. Mit tiefbewegter Stimme ſchilderte 
der Redner die großen Geiftes- und ſchönen Gemüthsgaben, 
aber auch die vielen Schickſalsſchläge des Verſtorbenen, 
feit ſeiner frühen Jugend. Verbannt aus feinem Vater⸗ 
lande Oeſterreich, in Folge der Ereigniſſe des Jahres 1848, 
als er zu Gratz Mediein ſtudirte, verſchloſſen das Vater⸗ 
haus, welches er wegen ſeiner freien Geiſtesrichtung nie 
mehr betreten durfte, lebte er als Flüchtling in Breslau 
und ſetzte auf dortiger Univerſität ſeine Studien unter den 
kümmerlichſten Verhältniſſen fort. Später beſchloß er, für 
die freireligiöſe Glaubensanſicht ſeine ganze Kraft einzu⸗ 
ſetzen und als Prediger dieſer Gemeinden zu wirken. Er 
nahm die hieſige Stelle an; hatte aber auch hier vielſeitige 
Kämpfe zu beſtehen, bis er endlich hoffte, durch das gejchloj- 
ſene Eheband Ruhe und Glückſeligkeit zu finden. Doch 
bald darauf zeigten ſich die Spuren der wahrſcheinlich ſchon 
längſt in ſeinem Körper vorhandenen Keime der tödtlichen 
Krankheit. Mit Ausdauer und Ergebenheit verrichtete der— 
ſelbe ſeine amtlichen Funktionen auch während ſeiner mehr⸗ 
monatlichen Krankheit, und noch wenige Tage vor ſeinem 
Hinſcheiden ſprach er von ſeinem Sterbelager unvergeßlich e 
Worte zu den Confirmanden. — Die an der Gruft ſehr 
zahlreich verſammelten Gemeindeglieder waren ſichtbar er⸗ 


griffen von den mit Rührung geſprochenen Worten des 


Hrn. Hofrichter. Ein ſchön vorgetragener Männer- 
Quartettgeſang erhöhte die ernfte Feierlichkeit. 
[Danziger Handwerker⸗ Verein.] In der 
geſtrigen (19.) Sitzung gedachte zuerſt der Vorſitzende des 
verftorbenen Dr. Quit, und die kleine, aber aufmerk⸗ 
ſame Verſammlung ehrte durch Aufſtehen das Andenken 
des treuen Mitarbeiters, der nun von langen Leiden aus⸗ 
ruht. Herr Mineral⸗Waſſer⸗Fabrikant Schäffer ſprach 
dann „über Athmoſphäre“, doch konnte der Zeitraum einer 
kleinen Stunde das umfangreiche Thema nicht erſchöpfen, 
ſo daß Herr Schäffer daſſelbe ſpäter zur Freude des 
Vereins fortſetzen wird. Nach einer Ueberſicht über die 
ſeit Ariſtoteles herrſchenden Anſichten über Elemente, ent⸗ 
wickelte Herr Schäffer die Hauptbeſtandtheile der Luft und 
wußte das Erwähnte durch einige Experimente zu erläu⸗ 
tern. An einem Globus wurden außerdem die Wind- 
ſtrömungen, der Aequatorial- und der Polar-Strom, die 
Calmen u. ſ. w. in populairer Weiſe verdeutlicht. Mehrere 
techniſche Mittheilungen aus Roßmäßlers: „Aus der Hei⸗ 
math“, einer vorzüglichen Zeitſchrift, ſeitens des Vorſitzen⸗ 
den Herrn Dr. Brandt, gab Herrn Dr. Semon, Helm, 
Dr. Hein, Schäffer und vielen Andern Gelegenheit, 
manches Intereſſante über Sauerſtoff mitzutheilen. Es 
knüpfte ſich daran die Anwendung grüner Walnußſchalen 
bei Photographieen, wobei Herr Apotheker Helm die 
Schwierigkeit hervorhob, das Bild zu fixiren; ferner 
Thonerde gegen Hautausſchläge (Jahrbücher der Kinder- 
heilkunde) u. v. A. Dann übergab der Vorſitzende noch 
einen kurzen Ueberblick über die Schultze-Laſſalle'ſche Streit⸗ 
frage einige Exemplare der Max Wirtb'ſchen Rede zur 
Verwendung in der Bibliothek. Auf Herrn Reinke's Vor⸗ 
ſchlag werden die (im Buchhandel billigen) geſammelten 
Reden von Schultze-Delitſch „über die Arbeit“ für den 
Verein angekauft werden. Die Frage nach einer auszu⸗ 
legenden, reſp. curſirenden Zeitſchrift wird in der nächſten 
General⸗Verſammlung noch einmal erörtert werden. 
Herr Moritz wußte beſonders auf die Nothwendigkeit 
eines ſolchen Bildungsmittels hinzuweiſen. Die von Herrn 
Dr. Hein jun, empfohlene „Illuſtrirte Gewerbe⸗Zeitung“ 
hat ihren Werth ſeit vielen Jahren behalten und bietet 
namentlich in techniſcher Hinſicht ein reiches Material, 
während „Aus der Heimath“ überwiegend mehr Natur ⸗ 
wiſſenſchaftliches enthält, zugleich mit Illuſtratiouen. 
Herr Spindler erklärte die von Herrn Schulz übergebenen 
Oele zum Einölen von Maſchinen für brauchbar und 
Herr Spieß forderte die Mitglieder auf, am 2. Pfingſt ⸗ 
Feiertage, wo der Vortrag ausfallen wird, das Allen lieb 
gewordene Lokal „Danziger Burg“ zu beſuchen ; der 
Streckfuß'ſche Aufſaß über „Arbeiter⸗Verſicherungen“, wie 
manche andere Frage würden Stoff zu Debatten geben, 
wie vor 8 Tagen. Den nächſten Vortrag hält Hr. Neumann 
und zwar einen hiſtoriſch⸗geographiſchen am 1. Juni. x. 

— In der Dienergaſſe lag eine Menge Dielen auf⸗ 
eſtapelt; dieſelben waren indeß ſo ſchlecht befeſtigt, daß 
e umſtürzten und auf einen Knaben fielen, der ſtark 
beſchädigt und mit zerbrochenem Beine hervorgezogen 
wurde. 

— Geſtern wollten im Schanklokale der Wittwe 
Gurski zu Neuſchottland zwei Arbeiter ihre Kräfte gegen- 
feitig meſſen; doch bald wurde aus Spaß wie ge⸗ 
wöhnlich Ernſt. Der Eine zog ein Meſſer, der Andere 
ergriff einen eiſernen Haken, mit welchen Jaſtrumenten 
fie auf einander losſchlugen; wobei Einer derartig ver⸗ 
5 daß er nach dem Lazarethe geſchafft werden 
mußte. 

Thorn, 17. Mai. Ein Vorfall im Gotteshauſe der 
iſraelitiſchen Gemeinde macht viel von ſich reden. Der 
Gemeindevorſtand hatte im äſthetiſchen Intereſſe der An⸗ 
dacht eine Aenderung der Recitation eines Gebetes, wel: 
ches an jedem Sabbath laut vorgetragen wird, angeord- 
net, womit die weit überwiegende Mehrzahl der Gemeinde⸗ 
mitglieder einverſtanden war. Nur ein kleines Häuflein 
Ultra » Orthodoxer machte in auffälligſter Weiſe Oopoſi⸗ 
tion. Schon geſtern vor acht Tagen ſtörte dieſes Häuf⸗ 
lein, als der Vorbeter dieſes Gebet recitirte. Der Vor⸗ 
ftand erließ nun ein gedrucktes Cirkular an die Gemeinde 
mitglieder, in welchem er die Aenderung motivirte und 
bat, die Andacht nicht ferner zu ftören, Die Bitte blieb 
unbeachtet. Geſtern machte die Oppoſition einen Heiden ⸗ 
lärm, als das Gebet vorgetragen wurde, ſo daß der erſte 
Vorſteher ſich genöthigt ſah, die gottes dienſtliche Ver⸗ 
ſammlung aufzuföfen. Um der Oppoſition, die ſich nur 
durch Lärmen kund zu geben und geltend zu machen weiß, 


ein Ende zu machen, ſoll, wie wir vernehmen, ſeitens 
des Vorſtandes der Weg der Klage beſchritten werden. 

Königsberg, 19. Mat. Das bevorſtehende Muſik⸗ 
feſt macht nach Allem, was man von den Veranſtaltungen 
hört, die größten Erwartungen rege. Die Tagespro⸗ 
gramme ſind ausgezeichnet und die Aufführungen werden 
es, nach der Betheiligung von hier und auswärts zu 
ſchließen, auch werden. Alle Soli ſind vorzüglich beſetzt, 
das Orcheſter entſprechend, die Direktion in den beſten 
Händen. Der Zudrang wird ſehr groß ſein, daher zu 
rathen iſt, mit dem * zu eilen, ehe die vorderen 
Stuhlreihen beſetzt find. Die Preife find mäßig zu nennen, 
wenn man erfährt, daß die Koſten ſich diesmal auf ſo⸗ 
viel Hunderte belaufen, als bei den früheren Muſikfeſten 
auf Zehner; fie find mehrfach abgeſtuft, ſicher in der Abſicht, 
möglichſt Vielen die Theilnahme zu ermöglichen, wie der 
geräumige Moskowiterſgal wohl deshalb gewählt iſt, um 
Niemand von ſolcken Genüſſen auszuſchließen. 

— Trotz der politiſchen Wirren iſt der diesjährige Pfer⸗ 
demarkt febr belebt; es iſt Kaufluſt vorhanden und 
werden gute Gebote gemacht. Von auswärtigen Käufern 
find Stallmeiſter Broſch⸗Amſterdam, Pferdehändler 
Röſe Leipzig und Pferdehändler Claaſen Danzig zu 
nennen. Beſonderes Aufſehen erregen der vierjährige 
Dunkelſchimmelhengſt des kölmiſchen Gutsbeſitzers Bar⸗ 
kowsky⸗Algewiſchken (Tilſiter Niederung), ein bei feinen 
5 Fuß 11 Zoll merkwürdig proportionirt gebautes Thier. 
Ferner eine braune Stute des Stallmeiſter Stens beck, 
früher bei von Dreßler⸗Schreitlauken, im zierlichſten 
ſpaniſchen Tritte vorreitend. Unter den Geſpannen fielen 
auf: die 4 ſchwarzmähnigen, hirſchgroßen Jabellen von 
Lieutenant Hagen, zwei dunkelrehhaarige Pferde von 
Kaufmann Hermanny und das mausgraue Geſpann 
von r. Eſenbeck⸗Wanguick, Pferde von Ponnygröße, 
aber ſchlank wie große Pferde gebaut. Es wurden am 
erſten Tage über 3300 Billets abgeſetzt. — Auf dem Markte 
für edle Zuſchauer wurden geſtern 600 Billets verkauft. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Zempelburg, 17. Mai. Der bhieſige Propft 
v. Zarzetzti, ein Mann, der keineswegs ein Polenfeind 
iſt, bekam am 14. per Stadtpoſt einen aus Warſchau 
datirten und im Namen der Nationalregierung „Dzya⸗ 
lineki“ unterzeichneten Brief, worin ihm fein Todesurtheil 
verkündet und die Vollſtreckung in der Nacht zum 15. d. 
angedroht wurde. Der gute Herr lebt jedoch heute noch, 
wenn auch nicht ohne Beſorgniß. Die Kgl. Poſt⸗Expedition 
hatte den Brief am Morgen im Briefkaſten gefunden. 

Inowraclaw. Die Wiener „Preſſe“ theilt einen 
Brief mit, den der in Inowraclaw ſtationirte preußiſche 
General Lewald, betreffend die am 26. April bei Nowa⸗ 
Wies auf preußiſches Gebiet übergetretene Truppe des 
Major Nelidoff, an den ruſſiſchen General Masloff in 
Wloclawek richtete. Es heißt in dieſem Briefe, in wel⸗ 
chem vorerſt über die Attaque ſelbſt ein vollſtändiger 
Bericht erſtattet wird, unter anderem: „Ich beehre mich 
nun, Euer Hochwohlgeboren zu erſuchen, mich über jede 
Ihrer Operationen an der preußiſchen Grenze zu beyach 
richtigen, damit ich dem eniſprechende Weifungen ergehen 
laſſen kann. Gleichzeitig bemerke ich, daß an den ange⸗ 
geben Punkten beſonders preußiſche Infanterie. und Ca⸗ 
vallerie-Abtheilungen ſtationiren, und zwar (folgen nun 
die Namen der preußiſchen Stationen und der gegenüber⸗ 
liegenden polniſchen Orte) ... Die an den obigen Punk⸗ 
ten kommandirenden preußiſchen Offiziere ſind verpflich⸗ 
tet worden, alle Ihre Aufträge anzunehmen und mir 
mitzutheilen.“ 

Poſen, 17. Mai. Sämmtliche von einzelnen Kreis⸗ 
Gerichten theils gegen, theils ohne Caution aus der 
Haft entlaſſene polniſche Gutsbeſitzer und Geiſtliche ſind 
auf Anordnung des mit der Leitung der Unterſuchung 
wider die durch die Dzialinski'ſchen Papiere gravirten 
Perſonen beauftragten Kammergerichtsraths Krieger wie⸗ 
der verhaftet worden. Wie man hört, ift von dem Un- 
terſuchungskommiſſarius der Befehl gegeben, auch dieje⸗ 
nigen Zeugen, die ſich weigern, den Zeugeneid zu leiſten, 
ſofort zu verhaften. Die Zahl der Verhafteten wird 
daber vorausſichtlich zu großen Dimenſtonen anwachſen 
und die Unterſuchung ſich ſehr in die Länge ziehen. — 
Wie man von unterrichteten Perſonen hört, hat Graf 
Joh. Dzialynski ſich nach Paris begeben, um dort den 
e der gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung abzu⸗ 
warten. 


Gerichtszeitung. 

[Berliner Stadtgericht. Dritte Deputation. 

Ein Verbrechen, welches wegen des Raffinements, 
mit dem es ins Werk geſetzt worden, ſeiner Zeit viel 
von ſich ſprechen gemacht hat, war Gegenſtand eines 
Prozeſſes, der geſtern gegen 

a. I „ Albrecht Richard Leopold 

[ P 


a 

b. die ſeparirte Dachdecker Roſa Wege 

c. die unverehelichte Amalie Philipp 

d. die verehelichte Lackfabrikant Philipp Judithe 

geborene Vital £ 

e. den Handelsmann Simſon Philipp 
verhandelt ward. Falk, der im Jahre 1847 in Danzig 
geboren und alſo im vorigen Jahre noch nicht das Alter 
der geſetzlichen Zurechnungsfähigkeit, nämlich 16 Jahre, 
erreicht hatte, trat um dieſe Zeit bei dem Banquier 
Rudorf hierſelbſt als Lehrling ein. Hier machte er bald 
die Bekanntſchaft des Handelsmann Simſon Philipp und 
wurde durch dieſen in der Familie feiner Eltern, der Lack 
fabrifant Philippſchen Eheleute, eingeführt. Er lernte 
die Töchter des Hauſes, Amalie und Roſa, kennen un, 
es entſpann ſich zwiſchen der Erſteren und ihm 4 
intimes Verhältniß. Schon im Oktober reifte in de 
15fährigen Knaben der Plan, bei erſter günſtiger Gelee 
genheit mit einer größeren Geldſumme, die ſein Drinzipaf 
— wie dies in Banquier-Geichäften ja häufig vorkomute 
— ihm anvertrauen würde, das Weite zu ſuchen und icht 
beiden Schweſtern mit ſich zu nehmen. Er weihte laden 
nur letztere Beide, ſondern auch die Mutter in Anis 
Plan ein und dieſe ganze Geſellſchaft war gewiſſenies 


genug, nicht nur den Jungen von den böſen Gedanken 


nicht ab ubringen, ſondern ihn im Gegentheil noch darin 


a teen und ihm im Betreff der Modalitäten der 
führung mit Rath und That an die Hand zu gehen. 
ae kam überein, daß Falk und die beiden Schweſtern 
— ch England fliehen wollten, letztere ſollten voraus reiſen, 
Sg erit ſpäter folgen, inzwiſchen aber darauf bedacht 
Sen den Verdacht, der ja nothwendig entſtehen mußte, 
ich abzulenken. Falk ſelbſt hatte die Idee, daß er 

5 Beraubung vorſpiegeln und ſich ins Waſſer ſtürzen 
el te, die beiden Schweitern aber riethen zu einer leichten 
ſtverwundung, die als das Praktiſchere auch beſchloſſen 
urde. Nachdem der Plan auf dieſe Weiſe feſtgeſtellt 
S * zogen die beiden Mädchen ſchon im November nach 
ea, von wo aus ſie mit dem Gelde, welches Falk 
„elichlagen ſollte, leichter davonzukommen hofften; fie 
Aeg ih zu dieſem Ende auch gleich mit Auslands- 
—— Am 11. Februar d. J. erfuhr Falk, daß er eine 
Ant von 3100 Thlr. in Stargard-Poſener-Eiſenbahn. 
bring am nächſten Tage zu dem Banquier Walz zu 
Phllſen haben werde. Sofort schrieb er an die Amalie 
nächſten theilte ihr dies mit und erſuchte fie, fi am 
den ten Nachmittag mit ihrer Schweſter hier einzufin⸗ 
Am 12 bn auf dem Gendarmenmarkte zu erwarten. 
eine 2. Februar erhielt er von dem Banquier Rudorf 
dard preußiſche Anleihe über 500 Thaler, 36 Stück Star- 
nnDejener Stummactien à 100 Thlr., für 1000 Florins 
apier u, Rotterdamer Actien mit dem Auftrage, die 
age an die Banquiers Breſt und Gelpke, Walz u. 
2 abzutragen und den verabredeten Kaufpreis mit 
haler von dieſen Herren zu erheben und heimzu⸗ 
ey Sec dem Wege nach den betreffenden Geſchäften 

und R — er den Gensdarmenmarkt und traf hier Amalie 
a Philipp, denen er ſagte, daß der lang erſehnte 
onditorei nun da ſei und daß ſie ihn in der Weiß'ſchen 
ege gin in der Jägerſtraße erwarten möchten. Roſa 
Falk fte 8 hun ſofort und kaufte ein Meſſer, mit dem 
den ihm — — ſollte. Letzterer hatte inzwiſchen 
genannten re, Auftrag ausgeführt und bei den 
8930 Thlr. in — den Gejammtpreis der Papiere mit 
thalerſcheinen ausge funddwanzig⸗ Funfzig⸗ und Hundert⸗ 
Schweſtern wiede Sauen erhalten. Er ſuchte ſofort die 
ein, empfahl ihne auf, händigte dieſen die ganze Summe 
nen Ort in h en ſchleunige Abreiſe und verabredete 
ann ſuchte amburg, wo er fie wieder antreffen wollte. 
einſame 9 er die in der Nähe des Bahnhofs gelegene 
von R rinzengaſſe auf, brachte ſich dort mittelſt des 
oſa erhaltenen Meſſers eine Wunde in die Wange 

bei und warf ſich zur Erde, wo er liegen blieb, bis des 
egs daher kommende Perſonen, denen er ſofort ſagte, 
daß er überfallen und beraubt worden ſei, ihn aufhoben 
und nach der Wohnung ſeiner Pflegeeltern trugen. Die 
beiden Schweſtern waren inzwiſchen nach Spandau zurück- 
gekehrt, hatten das Geld in ihre Uurerröde und Hüte 
nodfnäßt und fuhren demnächſt ſofort nach Hamburg ab, 
ne ſpäter von der Polizei, die ihnen auf die Spur 
art wurden. Vor ihrer Abreife hatte ſich im 
— Mutter noch Simſon Philipp bei ihnen 
reclamirt. Die Emm: 600 Thaler von der Beute 
digt, 550 Thir imme hatten fie ihm auch eingehäns 
aber für ſic bebe er an die Mutter abgeliefert, 50 Thlr. 
mn gestrigen u ten. Sämmtliche Angeklagte waren 
ahr, wie Rode d Termin geftändig. Falk wurde zu 
dualen, Die Mulder ed Amalie Philipp zu je 18 

„ utter derſelben, verehelichte Pollipp zu 


3 1 
beside. en Philipp zu 6 Wochen Gefängniz 
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Zur Bevölkerungsſtatiſtit Danzig's. 
(Schluß.) 

wenn man die gag welter der Geſtorbenen erhält man, 
tern Geſtorbenen ui er in den verſchiedenen Lebeneal⸗ 
jahre multipliei De der Zahl der durchlebten Lebens- 
Summe der Bei und die durch Addiren gewonnene 
allen Lebensaltern gewonnenen Pro» 

Geſtorbenen dividirt. Hiernach 

Tod ſämmtlichen Geſtorbenen, nach 
5 Zahl der (ögrenen, durchlebten Lebensjahre 
lc diene Geſtorbenen 3062, das durchſchnitt⸗ 

es aber b 5 

ee der ee bergen zr und Frauen. Die Lebens⸗ 
benen 1640, das durchſchnittli 


a erwä 
ifchen Staate nach dem Ong dAffelbe im ganzen preu⸗ 


4 urchſ 
ban dae e a IL 
ve 


jahre betrug. Rechnet man 

geitorbenen Kinder ab, fo ergiebt ſic 3 Lebensjahre 

25 von 33 Jahren und zwar bei den . 

re, bei den Frauen von 35,9 Jahren es: alle 

— als im Durchſchnitte des Preußiſchen an y 
welchem das durchſchnittliche Lebensalter der Gerate, 


enen nach Abrechnung der Kinder unter einem Jahre 


35,91 Lebensjahre betrug. 
as geringe Lebensalter, welches durchschnittlich in 
mahnt an die kräftige und 


bie ſiger S f 
tadt erreicht wird 
en r 
etgliche Betreibung aller derjenigen Maßregeln, welche 


au 
ken — — des Geſundbeitszuſtandes einzuwir⸗ 
Die Sterblichkei N ’ 56 
M erblichkeit iſt verhältnißmäßig größer i 
bu. bande als Civilſtande, —.— —4 das Lebens- 
berüchtigt den fi die Geſtorbenen befunden haben, 
in eiichtigt. Die meiften Milſtärperſonen befinden ih 
Alter — ebensalter von 20—24 Jahren. In dieſem 
Sache au m Civil won 2» Perſonen männlichen 
e ' er; i ilitä 2 
4 — 16, ai r m Militär von 638 
mals eitorbenen waren unverheirathet und nie- 
1850 Perritather geweien, die Kinder — Inbegriff 
ſchlechts, dernen männlichen und 1030 weiblichen Ge. 
n helrathet 293 Männer und 194 Frauen; es 


find alfo faſt 100 Wittwen mehr als Wittwer geworden; 
ferner ſtarben 95 Wittwer und 232 Wittwen 
Den Jahreszeiten nach ſtarben im erſten Quartal 
895, im zweiten 837, im dritten 745, im vierten 737 
Perſonen, bei weitem die Meiſten alſo in den Monaten 
Januar bis März. e 
Was die Toded-Urfachen anlangt, fo ftarben bei 


Civil und Militär zuſammen: N 
Maͤnnlich. u 


An Lebensſchwäche bald nach der Geburt. 121 
An Altersſchw äche 41 86 
Durch äußere Gewalt und zwar durch 
e SE EINIG — 
Durch Mord und Todiſchlag . 1 — 
Durch Unglücksfälle 48 10 
Durch innere acute Krankheiten und zwar 
in der Schwangerſchaft u. imKindbette 31 
Es ſtarb alſo von 108 Gebährende eine. 
Durch Pocken 34 
Durch Waſſerſch te 2 — 
Durch andere innere acute Krankheiten 633 463 
Durch chroniſche Krankheiten 2 1 488 
Durch plötzliche Krankheitszufälle. . 76 85 
Durch äußere Krankbeiten 47 25 
Turch unbeſtimmte Krankheiten .. 116 76 


Wie überwiegend find daher die Todesfälle an in- 
nern acuten Krankheiten, namentlich ſind ſolchen auch die 
meiſten Perſonen vom Militärſtande erlegen. Die Todes- 
fälle an Pocken haben zugenommen; in den letzten 
3 Jahren (1959-1861) wurden jährlich nur 43 Per- 
ſonen, im vergangenen Jahre 68 von dirſer Krankheit 
dahin gerafft; dagegen ſind an plötzlichen Krankheits ⸗ 
zufällen, Schlagflüſſen ꝛc. weniger Perſonen geſtorben 
als ſonſt; denn der Durchſchnitt der Jahre 1859—1861 
ergab die Zahl von 232, das vergangene Jahr nur 161. 
Die Zahl der an Altersſchwäche geſtorbenen Frauen iſt 
noch einmal ſo groß als der Männer; ein Verhältniß, 
wie ſolches auch in früheren Jahren vorgekommen iſt. 

Wenden wir uns vom Tode zum Leben zurück und 
zwar zu demjenigen Greigniffe, welches auf die Geſtal 
tung des menſchlichen Lebens den weſentlichſten Einfluß 
zu haben und als der Glanzpunkt deſſelben gefeiert zu werden 
pflegt, zu den Trauungen. Das vergangene Jahr zählte 
841 Trauungen und zwar 43 mehr als das Jahr 1861, 
dagegen 20 weniger als das Jahr 1860, welches beſon⸗ 
ders reich an Eheſchließungen war. Es kamen alſo auf 


9s Einw. eine neu geſchloſſene Ehe, ein Verhältniß, 


welches durchaus nicht ungünſtig iſt. Dennoch iſt die 
Zahl nur ſehr gering gegen die große Menge unverhei⸗ 
ratheter Mädchen und Frauen, welche ſich am Beginn 
des Jahres 1862 in unſeren Mauern befanden. Nach 
der im December 1861 erfolgten ſtatiſtiſchen Aufnahme 
waren damals etwa 26,962 Frauen und Mädchen im 
heirathsfähigen Alter, vom 17. Lebensjahre ab gerechnet, 
vorhanden; von dieſen waren nur 10,380 verheirathet, 
unter den übrigen befanden ſich 3677 Wittwen und 
101 Geſchiedene. Nach Abrechnung der verheiratheten 
Frauen blieben alſo noch 16,582 ledige Frauen und 
Mädchen übrig. Von dieſen haben nur 841 geheirathet, 
alſo von 15— 16 nur eine. 

Aus den obigen Zahlen läßt fi) auch eine Wahr- 
ſcheinlichkeitsberechnung in Betreff der Verheirathung des 
weiblichen Geſchlechtes entnehmen. Es waren 26,962 
Frauen und Mädchen im heirathsfähigen Alter vorhan- 
den, davon waren theils verheirarbet, theils verwittwet 
und geſchieden 14,158, alſo von 100 nur 52. Es ergiebt 
ſich hieraus, daß nur wenig über die Hälfte der Mädchen 
dazu kömmt, in den Stand der Ehe zu treten. Etwas 
anders geſtaltet ſich das Verhältniß bei den Männern. 
Rechnen wir bei dieſen das heirathsfähige Alter vom 
24. Lebensjahre ab. Da doch nur Wenigen die Verhält- 
niſſe es geſtatten, früher in eine Ehe zu treten, fo be» 
fanden ſich bei ter letzten ſtatiſtiſchen Aufnahme 18,595 
Männer in hieſiger Stadt in beirathsfähigem Alter. 
Hiervon waren verheirathet 10,911. Dies ergiebt das 
Verhältniß wie 100 56, fo daß alſo auch von den Män⸗ 
nern nur wenig über die Hälfte wirklich in der Ehe 
lebte oder doch verheirathet geweſen war. Freilich wird 
dies ungünſtige Verhältniß in hieſiger Stadt durch die 
Garniſon herbeigeführt, welche eine ſo große Anzahl un⸗ 
verheiratheter junger Männer hier zuſammenführt. Ohne 
Berückſichtigung der Garniſon betrug die Zahl der hei⸗ 
rathsfähigen Männer 16,708, darunter verheirathete, ver» 
wittwete und geſchiedene 10,383; dies ergiebt das Ver- 
hältniß von 100 62; vom Civilſtande war alſo + aller 
Männer noch verheirathet oder doch verheirathet geweſen. 

Der größere Theil der Ehen wurde im rechtzeitigen 
Alter zwiſchen Männern unter und bis 45 Jahren mit 
Frauen bis zum 30. Lebensjahre geſchloſſen, nämlich 557, 
mit Frauen vom 30. bis zum 45. Lebensjahre und darüber 
230. Ehen, bei denen der Mann bereits über 45 Jahre 
aber unter 60 Jahre alt war, wurden 47 geſchloſſen, 
und zwar darunter 32 mit Frauen vom 30. bis 45. Le⸗ 
bene jahre; alſo in einem, den Jahren des Mannes an- 
gemeſſenen Lebensalter. Neu geſchloſſene Ehen, bei denen 
der Mann bereits das 60. Lebensjahr überſchritten hatte, 
waren 7, darunter eine, bei welcher die Frau ſich in 
einem Lebensalter unter 30 Jahren befand. Gemiſchte 
od kamen 152 vor und 7 Ehen wurden gerichtlich ge⸗ 
chloſſen. 5 

Hiermit ſchließen wir dieſe Mittheilungen mit dem 
Wunſche, daß es uns vergönnt fein möge, über die Be⸗ 
völkerungsverhältniſſe des laufenden Jahres im nächſten 
Jahre wieder recht günſtige Nachrichten geben zu können. 


Vermiſchtes. 


„ [Der Papſt und Polen.] Man hat vielfach 
darüber geftritten, ob der Papft dem polniſchen Aufſtand 
günftig geſtimmt ſei, oder ob er ihn eben fo verurtheile, 
wie die italieniſche Nationalitätsbewegung. Nach einer 
der Krzztg. zugegangenen Mittheilung iſt das Erſtere der 
Fall. Die ruſſiſche Regierung wünſchte nämlich, daß der 
Papſt eine offene Mißbilligung des polniſchen Aufſtandes 
ausſprechen und eine Warnung an die Geiſtlichkeit des 
Landes gegen die Betheiligung richten möchte. Die Be⸗ 


mühungen des ruſſiſchen Geſandten in Rom, cine dire 
artige Erklärung zu erlangen, blieben indeß erfolglos, es 
wurde ihm vielmehr ein Schriftſtück zugefertigt, worin 
der Papſt ausführlich begründet, daß er dieſem Verlau⸗ 
gen des Kaiſers Alexander nicht nachgeben könne. Unter 
den Gründen iſt einer der erheblichſten die Klage über 
den kirchlichen Druck, den die ruſſiſche Regierung gegen 
die Katholiken ausüben ſoll. — Die Thatſache hat, abge⸗ 
ſehen davon, daß ſie dazu beitragen wird, die Polen 
moraliſch zu kräftigen, die ſehr intereſſante Bedeutung 
eines neuen Belags dafür, daß auch die Kirche 
eine Revolution an und für ſich keineswegs für 
verdammungswürdig hält, ſondern nur dann, wenn ſie 
gegen ihre eigenen Intereſſen gerichtet iſt. 

„ In Marburg ereignete ſich in dem daſelbſt 
Vorſtellung gebenden Circus Godfroy am 9. d. ein 
Unglücksfall, welcher die allgemeinſte Theilnahme daſelbſt 
erregt. Die als vorzügliche Reiterin und durch ihre ſo⸗ 
gar in die große Politik verflochtenen abenteuerlichen 
Schickſale weit bekannte Käthchen Renz, jetzt an den 
Direktor der Truppe, Louis Godfroy, verheirathet, gab 
ihre Benefiz⸗Vorſtellung und W das Publikum durch 
ihre graciöſen Stellungen und Tänze zu Pferde. Schon 
waren ihr bei ihrem zweiten Auftreten mehrere der 
kühnſten Sprünge über breite Tücher gelungen, als ſie 
nach einem derſelben das Pferd zu kurz wieder erreichte, 
herabſank und in demſelben Moment der jammervolle 
Aufſchrei: „Ach Gott, mein Bein iſt gebrochen, ich bin 
verloren für immer,“ den ganzen Circus durchdrang. 
Sie mußte unter ſchmerzlichem Wimmern weggetragen 
werden. Die ärztliche Unterſuchung der Verunglückten 
hat ergeben, daß die Knochenröhren über dem linken 
Fußgelenk zerbrochen ſind und die Heilung eine ſchwierige 
und langwierige ſein wird. 

» Ein intereſſantes Actenftüd akademiſcher Ge⸗ 
richts barkeit iſt ein lateiniſches Decret des Prorectors 
und Senats der Univerſität Jena, das überſetzt jo 
lautet: „Wir haben zwar davon gehört, daß jene 
Cannibalen, welche in Ländern, der Barbarei auf ſchwarze 
Menſchen wie auf reißende Thiere Jagd machen, um ſie 
einzufangen und an Sclavenketten zu ſchmieden, ſoge⸗ 
nannte Mluthunde auf die Fliehenden hetzen; noch nic 
mals haben wir aber davon gehört, geſchweige es ge- 
ſehen, daß in Zonen der Kultur ein Menſch mit geſun⸗ 
den Sinnen ſeinen Hund auf die Leute wie auf wildes 
Vieh antreibt. Daß ein vernünftiger und der Wiſſen⸗ 
ſchaft ergebener Menſch zu ſolcher Handlung fähig ſei, 
davon haſt Du uns jetzt die Ueberzeugung beigebracht, 
Du Ferdinand Kundert aus Riga, Student der Dekor 
nomie; denn Du haſt — man ſchämt ſich's zu ſagen —. 
auf 14jährige Mädchen und alte gebrechliche Mütterchen 
aus bloßem Witze auf dem Markke, am hellen Tage, in» 
mitten der Bürger, Deinen koloſſalen Hund, und was 
für einen Bullenbeißer! nach Schlächterart jühlings an⸗ 
gehetzt. Zur gerechten Strafe für dieſe graaſame Roh⸗ 
heit wirſt Du hiermit auf zwei Jahre Jus der Stadt 
und dem Weichbilde Jena's ausgewieſen. 

Jena, 17. März 1863. 
G. Stickel, z. Z. Prorektor. 

Seltenes Zuſammentreffen.] Einem 
Schuhmacher in der Oranienſtraße zu Berlin iſt jetzt 
bereits zum dritten Male ein Knabe am 10. Mai ge- 
boren worden. Der erſte im Jahre 1858 um 1 Uhr 
Morgens; der zweite 1861 um 2 Uhr Morgens und 
der dritte in dieſem Jahre um 8 Uhr Morgens dieſes 
für ihn ſo ſegensreichen Tages. 


... — FE Er 7. 

Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 

in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 

Oſt⸗ und Weſtpreußen im Monat April 1863 5 

einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen un 
Scheffeln angegeben: 

7 eizen Roggen Gerſte Hafer ar 

77 1 3 20 177 
und zwar in 


Königsberg 7451 50 r 35 277 24 
Memel 80 55 41112 27 24 
Tilſit 73% 4914 85 28 24% 
Inſterburg 70 47 36 24 23 
Braunsberg 75 4712 34 246 19557 
Raſtenburg 6812 43 33 27 18 
Neidenburg 80 40 32 26 1051 
Danzig 70, 40% 39% 26% 16 
Elbing 77 48 37 27 18,% 
Conitz — 40% 297% 2077 13% 
Graudenz 81 491 32½ 2775 13 
Kulm 827 r 48% 380 29 10 
Thorn 835: 494 39 287 151 
Geſchloſſene Schiffs -Krachten. 
Am 18. Mai 


London 3 8. 6 d. u. 3 8. 7 d., Kohlenhäfen 28. 9 d., 
Firth of Forth 3 8., Dublin 4 s. 3 d. pr. Or, Weizenz 
London 17 s. 6 d., Loſſtemouth 18 s. pr. Load Balken; 
Grimsby 15 8., Dublin 21 s. pr. Load (]. Sleepers; Rote 
terdam hfl. 21, Maaß, Amſterdam, Rotterdam, Schidam 
oder Dortrecht hfl. 22; Amſterdam, Harlingen oder Gro⸗ 
ningen hfl. 224, Kampen bfl. 23 pr. Laſt Roggen; Ant⸗ 
werpen hfl. 24 pr. 30 Hectoliter Weizen; Weſer 10 Thlr. 
Pr. Ert. pr. Laſt Roggen; Varel Ld'or. Thlr. 9 pr. Laſt 
ſichten Holz; Aalborg 9 J dän. pr. Cubik Fuß engl, 
Maaß fichten Holz. 


Schiffs-Bapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 18. Mai: 
Mevius, Dampfſchiff de jonge Paul v. Copenhagen, 
1 Jacht m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe mit Getreide. 
Angekommen am 19. Mai: 

Schubbe, Reform, v. Stettin, m. Gypsſteinen. Kra⸗ 
mer, Agathe Igcobine, v. Bremen, m. Bauholz. Han⸗ 
ſen, Ernte, v. Elsfleth, m. Gütern. Dellſchow, William, 
v. Hamburg, m. Ballaſt. 

Ankommend: 6 Schiffe. Wind: Oſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 


leer. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4| 335,37 | + 16,4 NNW 6friſch, hell u. wolkig. 
19 80 335,25 14,1 O9. ſtill, hell u. ſchön. 
121 334,99 12,2 [NN. friſch, do. 


Producten⸗ Berichte. 
Borſen-Verkäufe zu Danzig am 19. Mai. 

Weizen, 40 Laſt, 131pfd. fl. 510; 127pfd. fl. 478, 480; 
124pfd. fl. 470, 486 Alles pr. Söpfd. 

Roggen, 38 Laſt, 119pfd. fl. 306; 125pfd. fl. 324; 126pfd. 
6327 pr. 123pfd.; 80pfd. 274th. fl. 312; S2pfd. 10lth. 
fl. 324 pr. 81 pfd. 

Erbſen w., 135 Laſt, fl. 310, 312, 315, 318, 325. 
do. grüne, große u. kleine fl. 300. 

Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Mai. 

Weizen 124—131pfd. bunt 72—82 Sgr. 

125—132pfd. hellbunt 76—86 Sgr. 

Roggen 119—126pfdDB 51— 541 Sgr. pr. 125pfd. 

Erbſen weiße Koch- 52—54 Sgr. 
do. Futter- 49-51 Sgr. 

Gerſte kleine 106 —110pfd. 364— 394 Sgr. 

große 112—117pfd. 41—44 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23—27 Sgr. 
Spiritus 1411 —15 Thlr. 2 
Perlin, 18. Mai. Weizen loco 58—71 Thlr. 

Roggen loco 454 Thlr. 

Gerſte, große und kl. 32—38 Thlr. 

Hafer loco 23 —24 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ 45—50 Thlr., Futterwaare 42 — 45 Thlr. 

Rüböl loco 151 Thlr. 

Leinöl loco 15% Thlr. 

Spiritus 15 Thlr. pr. 8000 Tr. 

Königsberg, 18. Mai. Weizen 70—80 Sgr. 

Roggen 48-504 Sgr. 

Gerſte gr. 32— 43 Sgr. kl. 30—39 Sgr. 

Hafer 22— 283 Sgr. 

Erbſen 50—51 Sgr. 

Leinöl 154 Thlr. 

Rüböl 154 Thlr. 

Leinkuchen 64—67 Sgr., Rübkuchen 58 Sgr. 

Spiritus 154 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 


Nachruf, 
geweiht Herrn Dr. @uit, 
Prediger der zweiten freireligiöien Gemeinde hierſelbſt. 


Sie haben begraben 
Heut große Gaben; 
Doch Gott hat beſchieden 
Dir ewigen Frieden. 


Du haſt viel geſtritten, 
Du haſt viel gelitten: 
Die ewige Wahrheit 
Iſt Gottes Klarheit. 


Eine Hand voll Erde, 
Das iſt Dein Werde; 
Schlumm're im Frieden, 
Den Gott Dir beſchieden! 


Eingeſandt. *) 

Er, Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ 
erſcheint, übernimmt die Redaction weder in Betreff der 
Form noch des Inhalts die Verantwortlichkeit. Indeſſen 
iſt fie ſehr gerne bereit, Jedem, der das Bedürfniß fühlt, 
feine Meinung durch die Preſſe öffentlich auszusprechen, 
hierzu Gelegenheit zu geben. Anonyme Einſendungen 
werden nicht berückſichtigt. 


Auf eine Local» Notiz in No. 1862 der „Danziger 
Zeitung“ verweigert die Redaction die Aufnahme 
folgender Berichtigung; 

Die „Danz. Zeitung“ bringt in No. 1862 eine 
Nachricht aus Oliva, die, ſoweit fie den von mir vor⸗ 
enommenen Hausbau betrifft, wie folgt zu berichtigen iſt. 
s iſt durchaus unwahr, daß die Hügelreihen Pelonkens 
ganz verdeckt werden. — Grade dadurch, daß das 
Gebäude, auf der von mir erwählten Stelle errichtet 
wird, bleibt die maleriſche, waldbewachſene Hügelkette 
bel Pelonken frei, dagegen werden die triſten, das Auge 
wenig erquickenden Sandberge bei Brentau verdeckt und 
wiederum frei bleibt der Anblick auf den Johannisberg, 
Danzig ꝛc. und wäre das Haus um jene 30 Schritte 
ſeitwärts erbaut, dann eben wäre das Maleriſche jener 


Lua. 


Landſchaft verdeckt und das Triſte freigeblieben. — Ferner 
iſt es e N daß ich 2000 Thlr. Entſchäͤdi⸗ 
abe 


gung gefordert habe. Es iſt mir nie eingefallen, über- 
gaupt eine Entſchädigung zu fordern. Daß das Gebäude 
durch eine Verpflanzung verdeckt werden ſollte, iſt von 
einer einſichtsvollen Gartenverwaltung ſchwer zu befürchten, 


da eben grade dadurch die Ausſicht vollſtändig geſchloſſen 


würde. Als gänzlich unwahr muß es aber bezeichnet 
werden, daß weder meinen etwaigen Miethern, nat mir 


Sf. Br. Sid. 
Pr. Freiwillige Anleihe... ,, so 4 — 10057 
Staats - Anleihe v. 1859. 5 105 105 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 4 101 101 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


der Beſuch des Kgl. Gartens und Karlsberges nicht geſtattet 
werden ſolle. Geſtattet iſt der Beſuch jedem, der nicht 
gegen die Gartenpolizei verſtößt, alſo auch mir und ein 
Verbot iſt bis jetzt nicht erfolgt, wiewobl es Leute giebt, 
die nicht nur ein ſolches berbeigeführt wünſchen, ſondern 
auch verſchiedene andere Mittel anwenden, um, nachdem 
unſere Geſetze das nöthige Material nicht liefern konnten, 
mich in meinem guten Rechte zu ſtören. Bemerkt ſei 
hier noch, daß das qu. Gebäude ca. 1000 Fuß vom 
Königl. Schloſſe entfernt iſt und daß ſelbſt der Königl. 
Fiscus im Aufbau deſſelben keine Störung der Ausſicht 
fand, da er den betreffenden Platz durch die hieſige Kgl. 
Regierung ausdrücklich als Bauplatz verkaufen ließ. Der 
qu. Aufſatz ſcheint mit einem anderen eines hieſigen 
Blattes aus gleicher Feder gefloſſen zu ſein, wenigſtens 
find die Autoren von einem Geiſte (2) inſpirirt, da 
beide gleiche Unwahrheiten auftiſchen. 


C. G. Schulz. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Pr.⸗Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Johannisthal. Königl. Amts⸗ 
ratb Fournier n. Gattin a. Kodezilek. Gutsbeſ. Buch⸗ 
holz n. Gattin a. Gluckau. Hotelbeſ. Krauſe a. Brom⸗ 
berg. Die Kaufl. Cohn a. Poſen, Härtel a. Elbing, 
Nöldeke a. Carlsruhe u. Dürre a. Kettwich. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Stahl a. Braunsberg. Oberamtmann 
Zwicker a. Czechoezun. Rentier Schmiedeberg a. Thorn. 
Die Kaufl. Burau a. Neuſtadt, Ochs a. Elbing und 
Krojanker a. Bromberg. 

Walter's Hotel: 

Lieut. Hindorf a. Poſen. Port. ⸗ Fähnrich v. Win⸗ 
diſch u. v. Mauntz a. Potsdam. Gutsbeſ. Schaffranski 
a. Neumark, Nadolny a. Kuhlitz und Hell a. Kobiella. 
Kfm. de Bruyn a. Burxeller. Landwirth Pudor a. Berlin. 

Schmeljer’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Heinde a. Sommeritz. Fabrikant 
Heidner a. Elberfeld. Die Kaufl. Müller a. Lübeck, 
Martens a. Chemnitz, Roth a. Leipzig, Liebnitz aus 
Stettin, Brand a. Frankf. a. M. u. Lachmann a. Graudenz. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewas und Fiſcher 
a. Raddowo. Die Kaufl. Buſching a. Chemnitz und 
Tuchler a. Berlin. Rentier Bandow a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Bardeleben a. Zilenzig. Studioſus 
v. Bardeleben a. Heidelberg. pract. Arzt Dr. Jordan 
u. Volontair v. Wedell a. Berlin. Die Kaufl. Müller 
a. Hanover, Rüdiger a. Halle a. S. u. Kinze a. London. 

Bujack’s Hotel: 
Die Kaufl. Klatt a. Soldau u. Meier a. Marienwerder. 
Bekanntmachung. 

m Einverſtändniß mit den Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft und mit Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, iſt in Betreff der Erhebung der 
Lagergelder vom Theerhofe die Beſtimmung getroffen 
worden, daß vom 1. April c. ab das zur 
Kämmerei⸗Kaſſe fließende Lagergeld incl. der Schreibe⸗ 
gebühren für jede auf den Hof gelieferte Tonne Theer 
oder Pech, zwar wie bisher mit 2½ Sgr. erhoben, 
dieſer Betrag jedoch nur für den Monat der Ein⸗ 
bringung berechnet werden ſoll. Für jeden folgenden 
Monat wird dagegen an Lagergeld ſtatt des bisherigen 
Betrages von 4 Pf. pro Tonne, 6 Pf. pro Tonne 
erhoben werden, wobei jeder angefangene Monat für 

voll zu rechnen iſt. 

Dieſe abändernde Beſtimmung wird hierdurch zur 
Kenntniß des handeltreibenden Publikums gebracht. 

Danzig, den 15. Mai 1863. 

Der Magiſtrat. 
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aller Art, in den neueſten Facons, um 9 
6 jetzt ſchon damit zu räumen, verkauft RN 
ga" den billigſten Jabrilpreiſen 
4 Glockenthor No. 5, 
Ede der Theatergaſſe. 
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Victoria-Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 20. Mai 1863. Das war ich! 
Ländliche Scene in 1 Akt von Hutt. Sodann: 
Nichte und Tante. Luſtſpiel in 1 Akt von 
C A. Görner. Zum Schluß: Ein gebildeter 
Hausknecht. Poſſe mit Geſang in 1 
von D. Kaliſch. 


Fremdenführer, — Pläne, — Karten und 
Anſichten von Danzig und deſſen Umgegend 
i. Photographien u. Lithographien 


ſowie Reiſehandbücher aller Art, von Bädecker, — 
Jahn, — Reichardt, — Grieben ꝛc. c. und 
das neueſte Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Dampfſchiff⸗Cours⸗ 


buch ſind zu haben in Danz ig, Jopengaſſe 19, 
bei L. G. Homann. 


Beſcheidene Anfrage. 

Wohl ſelten iſt ein Künſtler ſo prunk⸗ und 
geräuſchlos beerdiget worden, als man es am 
vergangenen Sonntage in der Morgenſtunde mit 
unſerem alten Weise gethan hat. Hatte denn 
der einſt fo allbekannte und allbeliebte Komiker Weise 
nicht einmal einen Grabgeſang verdient?? R. 


Einladung zum Abonnement. 


„Der Gedanke“, 


Organ der philoſophiſchen Geſellſchaft zu Berlin, ber 
ginnt 1863 mit dem vierten Bande feinen dritten Jahr- 
gang. Unſerem Programme getreu, vor allen Dingen 
darzulegen, wie die Ideen der Philoſophie zugleich die be⸗ 
wegenden Mächte der wirklichen Welt ſind, werden wir, 

ohne der Wiſſenſchaft den mindeſten Abbruch zu thun, 
auch in Zukunft beſtrebt ſein, daß der Gedanke ſich immer 
popularer halte und allen Gebildeten zugänglich ſel. Außer 
der Beſprechung der wichtigſten Erſcheinungen auf dem Ger 
biete der geſammten Philoſophie enthält die Zeitſchrift 
ſelbſtſtändige Abhandlungen und Discuſſionen der Gr 
ſellſchaft, berichtet über den Zuſtand dieſer Wiſſenſchaft 
in allen Bänden, theilt Correſpondenzen, über wichtige 
philoſophiſche Gegenſtände, und perſönliche Notizen, mit, 
Jedes Heft ſchließt mit einer Berichterſtattung über un⸗ 


ſere Thätigkeit in den Sitzungen, und bringt eine ge“ 


ſchichtsphiloſophiſche Ueberſicht über die neuen politiſchen 
Ereigniſſe, welche darin nach dem Maßſtabe der Vernun 

der Sache und dem des Zweckes der Menſchheit, welchen 
ſie fordern ſollen, beurtheilt werden. — Man abonnirt 
auf allen Poſtämtern, bei allen Buchhandlungen, oder im 
Redaetionsbureau der Zeitihrift: „Der Gedanke“ 
unter der Adreſſe: Profeſſor Michelet, Schriftführer 
der philoſophiſchen Geſellſchaft, Berlin, Matthäikirchſtraße 
Nr. 7. Der ganze Jahrgang, der in vier Heften, (ein 
jedes 4 —5 Bogen ſtark), erſcheint, koſtet 1 Thlr. 15 Sgr. 
das einzelne Heft 15 Sgr. Für Diejenigen, welche die 


drei erſten Bände nachgeliefert wünſchen, find noch Exem⸗ i 


plare vorräthig, welche durch die genannte Redaction un 


alle Buchhandlungen u. Poſtämter zum Preiſe von 1 Thlt⸗ | 


15 Sgr. für den Band, bezogen werden können. 


Die philoſophiſche Geſellſchaft zu Berlin 


Wir fügen diefer Einladung hinzu, daß das erſte Heft 
des vierten Bandes ſo eben e iſt, und heben zul 
kurzen Schilderung der ganzen Tendenz der Zeitſchrift eine 
Stelle aus einer darin mitgetheilten Rede, die am dies“ 
jährigen Stiftungsfeſte der Geſellſchaft gehalten wurde, 
heraus. „Die philoſophiſche Zeitſchrift: Der Gr 
danke“, heißt es daſelbſt, „ſtrebt, ſich zum Spie 
gel der gegenwärtigen Bewegung in der Phi 
loſophie zu machen, und nimmt den Kampf del 
verjüngten Welt mit der alten muthig auf“ 
Sollten den Herren Abonnenten, welche bisher den Ge 
danken auf dem Wege der Poſtämter bezogen haben, 
dies fernerhin nicht mehr möglich fein, fo werden fie ge 


P 


beten, ſich gefälligſt an die nächſte Buchhandlung oder 


direct an die Redaction gegen Einſendung des Abonne“ 


mentspreiſes von 1 Thlr. 15 Sgr. zu wenden, in wel‘ 
chem Falle fie dann die Hefte portofrei zugeſchickt erhalten 
werden. Die Nedaction. 
Ein. auſtändige Familie wünſcht 2 jung‘ 

Damen oder 2 Kinder gegen monatliche Penſion 
mit an die See zu nehmen. Hierauf Reflectirende 
werden gebeten, ihre Adreſſen in der Expedition 
dieſes Blattes einzureichen. 


m 
] Brief bogen mit Damen Namen 


find zu haben bei Edwin Groening, 
— 


Eine kräftige gehaltvolle Eigarre mit Havanna⸗Einlag⸗ 
à 20 Thlr. (8 Stück 5 Sgr.) empfiehlt M, Dannemann, Heil. Geiſtg. 3 


Berliner Boͤrſe vom 18. Mai 1863. 


If. Br. SW. 2 Sf. Br. Sl 
Oſtpreußiſche pfandbrieſe. 3 — | 88 Danziger Privatban zzz . 101 1038 
do. do. 5222 „„ 4497 | 964 Königsberger Privatbank 4 11012] 7 
pommerſche do. 3 — 904 Pomm erſche Rentenbrieſd . 4 1100| 4 
do. do . . 4 101 100 f Poſenſche do. e 974 99 
po ſenſche do. rn 44 — — [Preußiſche do. „ ae 
do. do. ernennen 3 — — [Preußiſche Bank-Antheil-Scheine 43 126 35 
do. neue do. .. 496 | 964 Oeſterreich. Metalli guess. 5 —: 72 
Weſtpreußiſche do. 431 86 86 do. ational-Anleighe 5 — 1: 
do. do. „ „ ee eee do. Prämien-Anleigihe 41886. 7% 
do. do. neue . . 4 — — polniſche Schatz-Obligationen 4 | 80% 
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